
Zwölf Schautafeln erklären die Folgen des
Pestizideinsatzes. Foto: Anne Fuhrmann

I rrweg Pestizide“ heißt die Ausstellung,
die an diesem Wochenende im Galerie­
saal, Stuttgarter Straße 93, zu sehen ist.

Gezeigt wird sie vom Nabu Kornwestheim.
Auf zwölf Tafeln sind die Folgen der Pes­

tizidanwendung im Boden, bei Tieren,
Pflanzen und beim Menschen beschrieben.
Ferner werden die Zusammenhänge aufge­
zeigt, die einen Wandel so schwer machen.
Dahinter stehen laut der Ausstellung
mächtige finanzielle Interessen, die die
Politik und die öffentliche Wahrnehmung
beeinflussen. Ein wichtiger Aspekt der
Ausstellung ist die Darstellung der Alterna­
tiven, die in zehn Strategien des ökologi­
schen Landbaus beschrieben sind. Die 13.
Tafel zeigt einen möglichen Ausweg.

Die Ausstellung, die vom Nabu Bran­
denburg konzipiert worden ist und im ver­
gangenen Jahr schon einmal im Rathausfo­
yer gezeigt worden ist, ist heute und mor­
gen jeweils von 10 bis 18 Uhr zu sehen.
Grund für die „Wiederholung“: Auch Be­
rufstätige, so Nabu­Sprecher Bernd Mathe,
sollen die Möglichkeit bekommen, sich
über das Thema ausführlich und anschau­
lich zu informieren. Der Eintritt zu der
Ausstellung ist frei. red

Ausstellung Der Nabu informiert
im Galeriesaal über die Folgen
des Pestizideinsatzes.

Warum Bienen 
und Vögel sich 
rar machen

D ie Energieagentur im Landkreis
Ludwigsburg (LEA) und die Stadt
Kornwestheim unterstützen

Unternehmen und Handwerksbetriebe da­
bei, energieeffizient zu werden. Das Wachs­
tum der Wirtschaft geht mit einem steigen­
den Bedarf an Energie einher. Daher seien
ressourceneffiziente und emissionsarme
Technologien in Unternehmensprozessen
notwendig, die die Umwelt schonen. Diese
tragen zur Wettbewerbsfähigkeit bei, heißt
es vonseiten der LEA.

Die Eigenstromproduktion über Foto­
voltaik und die Möglichkeiten der Elektrifi­
zierung des Fuhrparks: Zu diesen zwei The­
men findet eine Infoveranstaltung am
Dienstag, 12. März, um 17 Uhr im Museum
im Kleihues­Bau, Stuttgarter Straße 93,
statt. Es referieren Experten zu Fotovoltaik
und E­Mobilität unter der Berücksichti­
gung technischer und wirtschaftlicher
Perspektiven. Vertreter der Handwerks­
kammer Region Stuttgart zeigen alternati­
ve Optionen der künftigen Mobilität auf.
Zudem werden Fördermöglichkeiten vor­
gestellt. Interessierte werden gebeten, sich
per E­Mail an viktoria.schmidt@lea­lb.de
oder telefonisch unter 0 71 41/68 89 30 an­
zumelden. Die Teilnahme ist kostenfrei. red

Energieeffizienz 
in Unternehmen
Wirtschaft Eine kostenlose
Infoveranstaltung gibt Tipps für
die heimischen Betriebe.

gewollt, weil dafür die ohnehin raren Frei­
flächen geopfert werden müssten und
durch den Anschluss an die B 27 ein riesiges
Straßenbauwerk entstehen würde.

Interessant ist in dem Zusammenhang
die Position der Freien Wähler in der Re­
gion, die das Land kürzlich aufforderten,
mit den Planungen für den Nordostring zu
beginnen. Nur die Freien Wähler in Korn­
westheim und Fellbach haben die Erklä­
rung nicht unterzeichnet.

Remseck
Besonders emotional diskutiert wird in
Remseck: Zum einen müsste für den Nord­
ostring nahe des Stadtgebiets eine neue Ne­
ckarbrücke gebaut werden,
was mit erheblichen Eingrif­
fen in die Landschaft verbun­
den wäre. Zum anderen leidet
die 26 000­Einwohner­Kom­
mune wie kaum eine zweite in
der Region unter Staus. Rund
30 000 Fahrzeuge überqueren
täglich in Remseck den Ne­
ckar, vor der bestehenden
Brücke bilden sich zu Stoßzei­
ten lange Autoschlangen.

Die Fraktionen von Freien Wählern,
CDU und FDP hoffen, dass diese Staus sich
auflösen, wenn der Nordostring kommt.
Sie machen Druck auf das Verkehrsminis­
terium, vor wenigen Monaten wurde eine
Resolution für den Ring verabschiedet,
SPD und Grüne lehnten sie ab. Der Ober­
bürgermeister Dirk Schönberger (partei­
los) bezeichnete den Ring zuletzt als „not­
wendig und überfällig“. Er will aber „keine
Ersatzautobahn“, sondern eine ökologisch
verträgliche Trasse.

Aktuell debattiert die Stadt intensiv
über ein Verkehrsprojekt, das eng mit dem
Nordostring verknüpft ist. Die sogenannte

Nordostring: Wer ist dafür, wer dagegen?

D er „Nordostring als Fata Morgana“
– so hat der grüne Landtagsabge­
ordnete Jürgen Walter unlängst

eine Mitteilung an die Presse überschrie­
ben. Um direkt im nächsten Satz seiner
Hoffnung Ausdruck zu verleihen, dass auch
beim „Nordostring an Aschermittwoch al­
les vorbei ist“. Nun gut, die Grünen waren
immer gegen dieses Straßenprojekt, das
polarisiert wie kaum ein zweites im Land.
Aber Aschermittwoch ist längst verstri­
chen, und die Debatte geht weiter. Der
Ring, der im Norden der Landeshauptstadt
von Waiblingen über Remseck bis nach
Kornwestheim führen soll, feiert gerade die
nächste Auferstehung. Vor allem seit in
Remseck die Planungen für den Bau einer
weiteren Neckarbrücke konkreter werden,
wird wieder über den Nordostring gestrit­
ten – auf Landesebene und in den Kommu­
nen entlang der Strecke.

Zusätzliches Feuer kommt in die Dis­
kussion, weil die Kommunalwahl näher
rückt. Für die Anhänger ist der Ring die
letzte verbliebene Möglichkeit, die chro­
nisch verstopften Straßen in der Region zu
entlasten. Für Kritiker ist er eine Ersatz­
autobahn, die wertvolle Grünflächen ver­
nichten, die Landschaft verschandeln und
noch mehr Verkehr produzieren würde.
Wir erklären an dieser Stelle, wer für den
Nordostring ist und wer dagegen.

Bund, Land undRegion
Der Bundesverkehrsminister Andreas
Scheuer (CSU) hat Ende 2018 in Stuttgart
für den Nordostring geworben. Auch sein
Verkehrsstaatssekretär, der Ludwigs­
burger Bundestagsabgeordnete Steffen Bil­
ger (CDU), ist dafür, „das Projekt anzupa­
cken“. Der Ring steht im Bundesverkehrs­
wegeplan 2030, in dem der Bund wün­
schenswerte Straßenbauvorhaben auflis­
tet. Der Verband Region Stuttgart hat die
Straße zudem in den Regionalverkehrsplan
aufgenommen. In der Regionalversamm­
lung stellen CDU, Freie Wähler und FDP
eine Mehrheit, sie sind für den Ring. Kom­
pliziert ist die Situation auf Landesebene:
Die CDU will die Umfahrung, die Grünen
und der grüne Verkehrsminister Winfried
Hermann wollen sie nicht.

Kornwestheim
In Kornwestheim Menschen zu finden, die
für den Nordostring sind, ist nicht ganz ein­
fach. Eine gewisse Sympathie hegen An­
wohner der Aldinger Straße und eines be­
nachbarten Wohngebiets, weil sie auf weni­
ger Verkehr vor ihrer Haustür hoffen. Die
Aldinger Straße gilt mit täglich 15 000
Fahrzeugen als eine der am stärksten be­
fahrenen Strecken in der Stadt. Die Kom­
munalpolitik indes hat sich klar gegen den
Ring positioniert. 2015 und 2016 schickte
die Stadt Briefe ans Bundesverkehrsminis­
terium, in denen sie sich unmissverständ­
lich gegen das Vorhaben aussprach.

Als der Bürgerverein vor einigen Wo­
chen eine Informationsveranstaltung zum
Thema ausrichtete, war das Interesse so
groß, dass der Platz im Galeriesaal nicht
ausreichte. Die Stimmung war eindeutig:
In Kornwestheim ist die Umfahrung nicht

Westrandbrücke soll einige hundert Meter
neben der bestehenden Brücke über den
Neckar gelegt werden. Die Stadt treibt die
Pläne voran, betont aber, dass es sich dabei
um keinen Ersatz für den Nordostring
handle. Trotzdem befürchten die Unter­
stützer des Rings genau das: einen lokalen
Ersatz für die große Lösung. Sie wollen al­
lerdings beides, den Nordostring vor der
Stadt und die Westrandbrücke. Die Kriti­
ker des Rings würden gerne nur die West­
randbrücke bauen, um den Stau aufzulö­
sen, und sehen keine Notwendigkeit für
eine große Umfahrung. Endgültig entschie­
den wird über die Neckarquerung im Früh­
jahr 2020, beim ersten Bürgerentscheid in

der Geschichte der Stadt.

Waiblingen
„Erst mit einer Nord­Ost­
Tangente gelingt die wichtige
Anbindung des Wirtschafts­
raums Waiblingen an die
Autobahn und die Verknüp­
fung mit dem Wirtschafts­
raum Ludwigsburg.“ Das sagt
der Waiblinger Oberbürger­

meister Andreas Hesky (Mitglied der
Freien Wähler), und damit ist klar: Er will
den Ring, nennt ihn aber anders: Tangente.
Damit will Hesky ausdrücken, dass er keine
Ersatzautobahn fordert, sondern lediglich
eine zwei­, an den Steigungsstrecken drei­
spurige Straße. Diese sollte, sagt er, wo im­
mer möglich im Tunnel verlaufen. Mit
einer solchen Straße könne auch die enor­
me Verkehrsbelastung in Hegnach und in
der Kernstadt von Waiblingen deutlich re­
duziert werden, so Hesky.

„Erst mit einer solchen Straße entfaltet
die bestehende Westumfahrung von Waib­
lingen ihre Entlastungswirkung vollstän­
dig“. Angesichts der Planungen für eine

Westrandbrücke in Remseck werde die
Nord­Ost­Tangente umso wichtiger.

Fellbach
Die Gegner des Nordostrings waren nicht
weit, als sich die Landes­CDU dieser Tage
in der Alten Kelter in Fellbach zum politi­
schen Aschermittwoch traf. Direkt vor dem
Fachwerkbau war die örtliche Landwirt­
schaft mit Traktoren und Spruchbändern
angerückt, um der Polit­Prominenz deut­
lich zu machen, dass der Protest gegen eine
autobahnähnliche Trasse übers Schmide­
ner Feld nach wie vor nicht abgeebbt ist.
Mit der Kritik gegen die Nordostring­Pläne
stehen die Bauern in Fellbach nicht allein.
Die Ablehnung eint Lokalpolitik und Bür­
gerschaft: „Wir alle stemmen uns mit aller
Kraft und einer erfreulichen Geschlossen­
heit gegen die Gefahr, dass unser kostbarer
Landschaftsraum durch eine völlig überdi­
mensionierte Ersatzautobahn durch­
schnitten wird“, sagte kürzlich die Ober­
bürgermeisterin Gabriele Zull.

Ende September hat selbst die lokale
Wirtschaft in Fellbach ihren Unmut über
die längst beerdigt geglaubte Idee vom By­
pass für den überregionalen Verkehr zum
Ausdruck gebracht – zu einem von Gewer­
bevereinen organisierten Aktionstag ka­
men mehr als 5000 Besucher. Als Verhin­
derer einer Lösung für die Stauprobleme
rund um Stuttgart sieht sich Fellbach nicht.
Die Stadt ist durchaus bereit, einen Teil der
zusätzlichen Verkehrsbelastung durch die
geplante Remsecker Westrandbrücke zu
schultern.

Ludwigsburg
Ludwigsburg liegt nicht direkt an der
potenziellen Trasse, weshalb die Stadt in
der Debatte zurückhaltend agiert. Allein
„aus nachbarschaftlicher Solidarität“ mit
Remseck, sagt der Oberbürgermeister Wer­
ner Spec (Mitglied der Freien Wähler),
unterstütze man das Projekt. Ludwigsburg
selbst würde von der Umfahrung kaum
profitieren. Viel wichtiger ist der Stadt,
dass die A 81 möglichst bald auf acht Fahr­
spuren ausgebaut wird – auch das ein Groß­
projekt, über das schon lange geredet wird.
Zudem treibt Ludwigsburg die Planung für
Schnellbustrassen voran, die im ersten
Schritt bis nach Remseck, später auch bis
nach Waiblingen reichen sollen. Dies sei
eine Chance, den ÖPNV deutlich zu verbes­
sern und somit auch die bestehenden Stra­
ßen zu entlasten, so Spec.

Stuttgart
Die Landeshauptstadt lehnt den Nordost­
ring ab. Die Verwaltung beruft sich auf Stu­
dien, die besagen, dass die Straße für das
Stadtgebiet keine Entlastung bringen wür­
de, aber gravierende negative Auswirkun­
gen auf die Natur und die Landschaft hätte,
etwa bei Mühlhausen. „Der Nordostring ist
ein Rückfall in den Kalten Krieg der Ver­
kehrspolitik“, sagte der grüne Oberbürger­
meister Fritz Kuhn unlängst unmissver­
ständlich. Im Gemeinderat ist die Lage we­
niger eindeutig. Die Mehrheit ist dagegen,
aber CDU, FDP und Freie Wähler sind für
den Ring. tim/dud/ww/jui/anc/ssr

Verkehr Die Umfahrung ist die Untote unter den deutschen Straßenprojekten. Oft beerdigt und auferstanden – und vor der Kommunalwahl
wieder in aller Munde, weil in Remseck eine Neckarbrücke gebaut werden soll. Wie positionieren sich das Land und die Kommunen?

Auch in der Bevölkerung ist der Nordostring hochumstritten. Die Sorge ist, dass die Straße wertvolle Flächen fressen und noch mehr Verkehr anlocken würde. Foto: Archiv/Mateja fotografie
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„Der Nordostring
ist ein Rückfall
in den Kalten
Krieg der
Verkehrspolitik.“
Fritz Kuhn, Stuttgarter
Oberbürgermeister
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